2015 Schloss Wildegg "Keine Angst vor dem Berner Bär"


Station 6

Margreth Gessler von Brunegg
Allein zwischen Bernern und Innerschweizern

Zeit: 1415

Plot: 

Zu den grossen Verlierern von 1415 gehört, zumindest auf den ersten Blick, die Familie Gessler, die wie kaum eine andere aargauische Adelsfamilie mit dem Haus Habsburg in Verbindung gebracht wird. Entgegen der schweizerischen Befreiungsgeschichte von 1291, wo der Vogt Gessler das Böse schlechthin ist, stiegen die Gessler erst nach 1300 langsam zu einem einflussreichen Geschlecht auf. Mit Ritter Heinrich Gessler (belegt zwischen 1359 und 1405) standen sie an der Spitze des regionalen Adels. (siehe auch weitere Vorschläge am Ende des Textes).
Nebenfiguren: 

Heinrich Gessler (kommt in Urkunden vor 1359 – 1405)

Seine Söhne Wilhelm und Hermann
Vielleicht der Gessler aus Wilhelm Tell?
Fakten: 
Heinrich war 1386/88 Landvogt und übte weitere habsburgische Ämter aus, gleichzeitig baute er sich mit habsburgischen Pfandschaften eine eindrückliche Herrschaft auf, die vom Zürcher Oberland über das Freiamt bis nach Rheinfelden reichte. In diesem Zusammenhang kam gegen 1400 auch die Burg Brunegg in den Besitz der Gessler; ein genaueres Kaufdatum ist nicht bekannt.

Ritter Heinrich Gessler starb nach 1405; seine Söhne Hermann und Wilhelm übernahmen ein stattliches Erbe, das allerdings stark gefährdet war. Ein Grossteil der Herrschaftsrechte bestand aus Pfandschaften – Rechte, die gegen Geld auf Zeit erworben wurden. Woher die Gessler das Geld für ihre erstaunliche Pfandpolitik hatten, ist unklar. Mit der Gewährung von Darlehen an das Haus Habsburg und der Übernahme habsburgischer Rechte in Form von Pfandschaften banden sich die Gessler eng an die Fürsten, was spätestens im Umfeld der Appenzellerkriege nach 1400 zu Schwierigkeiten führen sollte. Waren die Habsburg notorisch knapp bei Kasse, schädigte der langjährige Kleinkrieg auch und gerade die Herrschaften des Adels, mit Folgen für dessen Einkünfte. Es ist deshalb kein Zufall, wenn die Söhne Heinrich Gesslers sich 1405 der Stadt Zürich annäherten, der Limmatstadt 1408 schliesslich gar Grüningen, ein habsburgisches Pfand, weitergaben und sich so vorübergehend den Zorn Herzog Friedrichs IV. zuzogen.
In diesem Umfeld lernen wir erstmals den Besitz der Gessler etwas näher kennen, die sich fortan wieder im Aargau aufhielten, wo sie vor allem im Freiamt Herrschaft ausübten. Erbverträge regelten 1408 und 1412 strittige Fragen innerhalb der Familie. Die Witwe Margreth Gessler (eine Geborene von Ellerbach) erhielt nebst Einkünften im Reusstal und einem Haus in Brugg die Burg Brunegg, die bei dieser Gelegenheit erstmals ausdrücklich im Besitz der Gessler auftaucht. Ihre gleichnamige Tochter, die mit Hans von Friedingen verheiratet war, übernahm die Burg Schenkenberg mit dem Amt Bözberg. Die beiden Söhne Hermann und Wilhelm nutzten zuerst gemeinsam die übrigen Güter, ehe sie 1412 eine Teil-Ausscheidung ihrer Rechte vornahmen. Der Verkauf von Grüningen an Zürich und weitere Handänderungen verweisen auf wirtschaftliche Schwierigkeiten, die zum schleichenden Ausverkauf des durchaus ansehnlichen Besitzes führte.

Das Jahr 1415 brachte mit dem Einmarsch eidgenössischer Truppen im Aargau eine neue Weichenstellung. Die Burg Brunegg, der Witwensitz, blieb zwar unbehelligt, da abgelegen, kam unter den Schutz des Reiches und wurde 1418 vom König offiziell wieder Margreth Gessler zurückgegeben. Da Brunegg kein habsburgisches Pfand war und vor allem keine wichtigen Herrschaftsrechte umfasste, war die Burg für Bern ohne grosses Interesse. Ganz anders präsentierte sich die Situation im Reusstal, wo die Brüder Gessler die Ämter Hermetschwil, Muri und Richenseee innehatten – habsburgische Pfandschaften mit hoheitlichen Rechten (Rechtsprechung, Steuern, vielleicht auch Zölle und Jagd). Solche Ämter standen für die habsburgische Landesherrschaft, die jetzt in eidgenössische Hände überging. Für die eidgenössischen Orte war der Adel bei den übergeordneten Rechten eine Konkurrenz, die es auszuschalten galt, wollte man seine eigenen Herrschaftsansprüche durchsetzen und konsolidieren.
Die Familie Gessler befand sich damit in einer heiklen Situation. Während die beiden Burgen Brunegg und Schenkenberg weiterhin in ihrem Besitz blieb, verloren sie die Ämter und die damit zugehörigen Einkünfte an Luzern (später musste dieses einen Teil der Eroberungen an die eidgenössischen Orte abtreten). Von wirtschaftlichem Gewicht waren hier aber weniger die hoheitlichen als andere Rechte, vor allem lukrative Zehntrechte. Dank der Fürsprache des Abtes von Muri fanden die Parteien 1420 einen überraschenden Kompromiss. Margreth Gessler (geborene Ellerbach) und ihr Sohn Wilhelm verzichteten gegenüber den Eidgenossen auf alle Ansprüche an den Ämtern, erhielten dafür jedoch zwei Drittel der Einkünfte aus diesen Ämtern. Der zweite Sohn, Hermann, trat in die Dienste Herzog Friedrichs, lebte weitgehend im Tirol und war wohl aus diesem Grund in diese Regelung nicht eingeschlossen. Die Gessler verloren 1415 nicht einfach ihren Besitz, aber einen Teil ihrer Pfandschaften, genossen hingegen weiterhin einen schönen Teil der damit verknüpften Einkünfte.
1420 wird die Witwe ein letztes Mal erwähnt;Wilhelm trat um 1428 ins Burgrecht der Stadt Luzern ein. Da die Region um Brunegg bernisch war, strebte er mit seinem Schritt zweifellos einen Mittelweg zwischen den eidgenössischen Orten an. Tatsächlich bot ihm Luzern rechtliche Unterstützung gegenüber Bern, ehe dann die Aarestadt nach Auseinandersetzungen um das Erbe der Gessler in den 1470er-Jahren Brunegg der Mellinger Familie Segesser zusprach.

Hörstation (Vorschlag PN)

1) Der Streit um das Erbe – der Erbvertrag von 1408

Ritter Heinrich Gessler, ehemaliger Landvogt Habsburgs und einer der gefürchtetsten Männer Habsburgs, ist gestorben. Seine Witwe erhält Brunegg, ein Haus in Brugg sowie zahlreiche Einkünfte, was ihr einen schönen Lebensabend ermöglicht. Ihre Tochter Margreth übernimmt mit ihrem Mann von Friedingen Schenkenberg, während die Söhne Hermann und Wilhelm vorläufig keine richtige Burg besitzen!

2) Ein Truppendurchmarsch – 1415
Blick von der Burg zu den vorbeiziehenden Truppen hinunter; Angst und Unsicherheit, aber auch Zuversicht, da die Burg gut geschützt ist. Die Witwe "verschanzt" sich auf Brunegg und wartet ab, gibt dann ihre Burg wie die Burgherren zu Lenzburg dem Boten des Reiches auf und stellt sich damit unter den Schutz des Königs.

3) Ein "halber" Eidgenosse? Das Burgrecht mit Luzern

Nach dem Tod seiner Mutter übernimmt Wilhelm das Erbe der Gessler. Er erinnert sich an das Abkommen von 1420, als dank der Vermittlung des Abts von Muri ein schöner Teil der Einkünfte im Reusstal bei der Familie Gessler bleibt (mindestens auf Lebzeiten). Er ist Luzern dankbar für diese nicht selbstverständliche Regelung und beobachtet misstrauisch die Bemühungen Berns, die Herrschaft auszubauen. Er wird sicherheitshalber Bürger von Luzern, das ihm wegen der Herrschaftsrechte im Reusstal und Richensee näher steht.

Er hat keine Nachkommen; das Erbe wird von den Neffen beansprucht und kommt um 1470 dank Bern schliesslich in die Hand der Segesser aus Mellingen. Deren Nachkommen leben seit der Reformation in Luzern, mussten Brunegg jedoch Bern abtreten.
1403
Steuerprivileg für Meienberg durch Heinrich Gessler

1403/4
Tod Heinrich Gesslers

1404
Hermann Gessler übernimmt Pfand Rheinfelden/Fricktal um 2000 gl

1405
Hermann Gessler versöhnt sich mit Zürich und sichert 1000 Gulden zu (auch für 


seine Mutter und Bruder) und verpfändet zudem Burg Liebenberg und Männedorf

1406
Hermann Gessler Burgvogt in Rapperswil mit 25 Knechten und Büchsen


Hermann Gessler wird Bürger von Zürich


Hermann Gessler Inhaber der Vogtei Schenkenberg (schon vorher?)

1408
Erbvertrag zwischen der Witwe Margreth von Ellerbach und ihren Söhnen 


Hermann und Wilhelm Gessler: Schloss Brunegg und Einkünfte


Söhne verpfänden Zürich Amt Grüningen um 8000 gl

1412
Bremgarten schützt Rechte der Witwe (ihre Bürgerin) gegenüber Luzern


Erbvertrag zw. Hermann und Wilhelm Gessler


Witwe verkauft Königsfelden Gülte ab Brunegg

1413
Brüder Gessler verpfänden Zehnt Meienberg für 310 gl und Zehnt Nieder-


Endingen um 300 gl an Stift Zurzach (zu Baden); Teil Geld an Witwe

1414
Hermann versetzt Mutter und Bruder um 270 gl Anteil Zehnt Alikon
1415
Brunegg und Lenzburg unterstellen sich dem Schutz des Reiches; Huldigung an 

BE

1416
Gesslerin ist Klosterfrau Königsfelden; erhält Zins ab Alikon


Margreth Gessler Klosterfrau Hermetschwil

1417
König Sigmund gibt auf Bitte des Ulrich von Friedingen der Margreth Gessler 


(Witwe seines Bruders Hans selig) und ihren Kindern Wilhelm, Gret und 


Magdalena Schloss Schenkenberg und Amt Bözberg … Reichslehen

1418
König Sigmund befiehlt Weinsberg, Brunegg der Margreth zu übergeben

1419
Hermann Gessler Hofmeister der Herzogin Anna von Österreich

1420
Urteil Bremgarten: Rechte von Margarethe und ihres Sohnes Wilhelm an 


Ämtern Muri und Hermetschwil sowie Althäusern werden Leibgeding (Verzicht 


auf Gerichtsrechte, dafür Zinsen) … 2/3 an Witwe (Sohn), 1/3 an LU


Verzicht auf Ämter Richensee und Meienberg

1431
Schenkenberg geht an Thüring von Aarburg (verkauf durch Gessler-Friedingen)

Wilhelm Gessler hält auf Brunegg seine Frau Anna von Stürfis gefangen, weshalb ist unklar.
1440vor
† Wilhelms, Erbe von Friedingen beansprucht.
Erbvertrag 1408

alte Regelungen ausser Kraft

• Burg Brunegg bei Margreth

• sie erhält Einkünfte von 80 Mütt Kernen, 30 Mütt Roggen, 20 Malter Hafer, 55 Pfund und das Amt Hermetschwil (nach Abtragung aller Schulden durch Söhne)

• darf Güter nicht versetzen etc., kann aber bis 1000 Gulden vermachen nach Belieben

• Regelungen in Absprache mit ihrem Vetter Heinrich von Ellerbach

• Jahrzeit kann sie alleine oder mit Heinrich von Ellerbach festlegen

• Schiedsgericht bei Streitigkeiten mit aargauischen Adligen

• Recht auf Haus in Brugg

• sie verzichtet auf Forderungen gegenüber Söhnen (ausser Hausrat, Silbergeschirr, Pelz)

Zeugen
Text für Tafel neben der Station

Margreth Gessler von Brunegg

Witwe zwischen den Fronten
Von ihrem Stammsitz auf dem Chestenberg hat die Witwe Gessler den perfekten Rundblick über den Familienbesitz im Freiamt und im Aaretal. Sie sieht aber auch 1415 die Berner einmarschieren und plötzlich muss sie für ihre altehergebrachten Rechte kämpfen. Dies versucht die Familie vorerst mit einer Unterwerfung an Bern, respektive das Reich (Sigismund). Später arrangieren sich die Gessler mit den Luzernern und nach der Reformation von 1525 kommt Schloss Brunegg unter die Herrschaft Bern. Friedrich Schiller hat in seinem "Wilhelm Tell" den Vogt Gessler, übrigens entgegen den historischen Fakten, bereits 1291 zu einem Bösewicht und ermordeten Tyrannen  werden lassen.
